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Jeden Tag fehlt der Schweizer
Wirtschaft eine ganze Stadt.Mehr
als 100’000 Angestellte erschei-
nen pro Tag nicht am Arbeits-
platz, weil sie krank oder verun-
fallt sind. Was für die Betroffe-
nen ein notwendiger Schritt zur
Genesung ist, kostet die Gesell-
schaft jährlich Milliarden.

Tatsächlich machen die Pro-
duktionsverluste in der Schweiz
pro Jahr über 70Milliarden Fran-
ken aus – 9 Prozent des Brutto-
inlandprodukts. Das haben For-
schende unter der Leitung von
Michael Stucki und SimonWie-
ser von der Zürcher Hochschule
fürAngewandteWissenschaften
(ZHAW) erstmals ermittelt.

Während die direktenmedizi-
nischen Gesundheitskosten jähr-
lich erhoben werden und sich
mittlerweile auf knapp 100 Mil-
liardenFrankenbelaufen, sinddie
indirekten, die Krankheiten aus-
serhalb des Gesundheitswesens
verursachen,deutlichwenigergut
untersucht. «Doch sie sind eben-
so wichtig», sagt Stucki.

Sie bedeuten: weniger Ein-
kommen für die Bevölkerung,
betriebliche Ausfälle für die Un-
ternehmen, höhere Zahlungen
von Invalidenrenten und Tag-
geldern für die Sozialversiche-
rungen sowie geringere Steuer-
einnahmen für die öffentliche
Hand. «Es liegt also im gesell-
schaftlichen Interesse, dieseVer-
luste zu reduzieren», sagt Stucki.

Entstehen können die Pro-
duktionsverluste durch vorüber-
gehende Abwesenheit, geringe-
re Leistungsfähigkeit, Redukti-
on des Pensums, Invalidität oder
Tod. Noch 2012 beliefen sich die
gesundheitsbedingten Produk-
tionsverluste auf 60 Milliarden
Franken, 10 Milliarden weniger
als heute.

Mehr Absentismus
bei den Arbeitnehmenden
Zurückzuführen ist diese Ent-
wicklungvorallemauf die gestie-
genen Einbussen wegen Absen-
tismus.Durchschnittlich 7,5Tage
bliebenArbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer2024 dem Job fern.
2010 waren es noch 5,5 Tage ge-
wesen. Die deutliche Steigerung
innerhalb weniger Jahre sei eine
«spürbareMehrbelastung fürdie
Arbeitgeber», sagt Stefan Heini
vom Arbeitgeberverband. Ent-
sprechend hätten die Firmen ein
Interesse an einer zufriedenen
und gesunden Belegschaft. Eine
Mehrheit investiert deshalb in
ein betriebliches Gesundheits-
management.

Am häufigsten fallen Mitar-
beitende vorübergehend wegen
nicht übertragbarer Krankhei-
ten aus. Sie sind in über 60 Pro-
zent der Fälle dafür verant-
wortlich, dass Arbeitnehmende
sich auskurierenmüssen.Unfäl-
le und andere Beschwerden wie
beispielsweise Grippe oder Er-
kältungen machen je lediglich
20 Prozent aus.

Stucki und sein Team haben
deshalb die nicht übertragba-
ren Krankheiten genauer ana-
lysiert. Die Resultate liegen die-
ser Redaktion vor und zeigen:

Wegen dieser Krankheiten
fallenMitarbeitende
am häufigsten aus

Produktionsverluste Eine neue Studie schlüsselt erstmals die Kosten auf, die entstehen,
weil erkrankte Personen bei der Arbeit fehlen – es geht umMilliarden.

Sieben Leiden sind vor allem
für die Produktionsverluste
verantwortlich. Ganz oben
stehen: Muskulatur-
oder Skeletterkrankungen
wie Rückenschmerzen
und Rheuma. Foto: Imago
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Sieben Leiden sind vor allem für
die Produktionsverluste verant-
wortlich. Ganz oben sind dabei
Muskulatur- oder Skeletterkran-
kungen wie Rückenschmerzen
oderRheuma und psychische Er-
krankungen wie Depressionen.

Rückenschmerzen, dieVolks-
krankheit Nummer eins, sind für
15 Prozent der Produktionsver-
lustewegenAbsentismusverant-
wortlich. Sie verursachen jähr-
lich Kosten von über 2,5 Milli-
arden Franken. Dabei fällt auf,
dass Frauen bereits in jünge-
ren Jahren, ab 25 Jahren, wegen
des schmerzenden Rückens aus-
fallen. Den Männern macht der
Rücken erst etwas später, so ab
35 Jahren, zu schaffen.

Liliana Paolazzi ist Leiterin
psychosoziale und juristische
Angebote bei Pro Mente Sana
und sagt: «Die Rushhour des Le-
bens kann die physische und die
psychische Gesundheit belas-
ten.» Bei Frauen im Alter zwi-
schen 25 und 34 Jahren fällt oft
vieles zusammen. Beispielwei-
se der Berufseinstieg, erste Ka-
derfunktionen oder die Fami-
lienplanung. Und auch fehlen-
der Schlaf und nicht genügend
Erholungszeit sind Risikofakto-
ren. Bei den Männern zeigt sich
das auch, allerdings etwas später.

Vier von zehn Unternehmen
spüren Absentismus stark
Dass neben Rückenschmerzen
insbesondere auch psychische
Erkrankungen zu Fehltagen füh-
ren, erstaunt Paolazzi nicht. «Ge-
rade psychische Belastungen zei-
gen sich zuerst mit körperlichen
Symptomen.»Hinzu kommt: Die
beiden Krankheiten verstärken
sich gegenseitig. So erhöht die
Depression das Risiko für Rü-
ckenschmerzen durch erhöhte
Muskelanspannung, veränderte
Schmerzwahrnehmung, Bewe-
gungsmangel und Veränderung
der Stresshormone.

Und Rückenschmerzen kön-
nen den Schlaf beeinträchtigen,
die Aktivität einschränken und
zu Rückzug führen, was wiede-
rum psychisch belastend sein
kann. Auch der «Rückenreport

Schweiz» der Rheumaliga zeigt,
dass Stress und psychosozia-
le Faktoren eine wichtige Rolle
bei Rückenschmerzen spielen:
EinViertel der Betroffenen sieht
Stress, Sorgen oder Probleme als
Mitursache der Schmerzen.

«Gewisse Arbeitsbedingun-
gen begünstigen zudem ge-
nau diese beiden Krankheitsbil-
der», sagt Paolazzi. Durch langes
Sitzen, wenig Pausen, fehlen-
de Abwechslung in Bewegungs-
mustern kann es zu Rücken-
schmerzen kommen. Ständiger
Zeitdruck, Erreichbarkeit und
emotionale Belastungen wiede-
rum sind Risikofaktoren für De-
pressionen.

Zwischen den Geschlechtern
lassen sich keine grossen Unter-
schiede erkennen. Männer und
Frauen fehlen über die gesam-
te Erwerbszeit etwa gleich oft,
allerdings bleiben sie der Ar-
beit aus unterschiedlichen Grün-
den fern. So fallen Männer ab
45 Jahren deutlich häufiger we-
gen Herz-Kreislauf-Problemen
für ein paar Tage aus als Frau-
en. Bei den Frauen hingegen ist
in jüngeren Jahren Migräne da-
für verantwortlich, dass sie aus-
fallen.

Für Annette Stolz von der
Rheumaliga steht fest: «In der
heutigen Arbeitswelt wird der
Körper anders als früher, aber
auch auf die Probe gestellt.» Tat-
sächlich berichtet im aktuellen
Job-Stress-Index fast jeder drit-
teMitarbeitende, dass die Belas-
tung deutlich über den eigenen
Ressourcen liege. Ebenso viele
fühlen sich emotional erschöpft.

Das hat Folgen: Vier von zehn
Unternehmen sind stark vonAb-
wesenheiten aufgrund von psy-
chisch erkrankten Mitarbeiten-
den betroffen, was für Firmen
oftmals eine grosse Belastung
darstellt,wie eine Untersuchung
von Sotomo zeigt. Insbesondere
wenn sie unerwartet kommen
und ihre Dauer ungewiss ist.

«Die Daten zeigen:Vorbeugen
ist sinnvoller und günstiger, als
die Kosten von Krankheit, Unfall
und Leistungseinschränkungen
zu tragen», sagt Stolz. Die Res-
sourcen der Mitarbeitenden zu
stärken, lohne sich. Sie nimmt
aber auch die Mitarbeitenden
selbst in die Pflicht. «Viele be-
wegen sich im Alltag nicht aus-
reichend.»

Fortsetzung

Gründe für
Absentismus

Absentismus durch Krankheiten nach Geschlecht, 2022,
Anteil am Produktionsverlust

Frauen Männer

Rückenschmerzen 15% 15%

Depression 9% 13%

Herz-Kreislauf 4% 12%

Arthrose 6% 5%

Migräne 8% 3%

Allergien 4% 4%

Diabetes 2% 4%

Krebs 3% 3%

Bemerkungen: Verletzungen und «nicht zuteilbare» Absenzen
ausgeblendet
Grafik: cos / Quelle: BAG, ZHAW

Absentismus durch Krankheiten nach Geschlecht und Altersgruppe,
2022, Anteil am Produktionsverlust

Frauen Männer

15–24 7% 6%

25–34 25% 18%

35–44 24% 25%

45–54 25% 27%

55–64 19% 24%

Grafik: cos / Quelle: BAG, ZHAW
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Onlinekommentare zu einemGeschäft
oder Restaurant muss man mit Vor-
sicht geniessen, kann doch jeder dort
seinemÄrgerDampfmachen, egal,wie
berechtigt dieser ist. Dochwenn es eine
grössere Häufung von negativen Kom-
mentaren gibt, wie zuletzt bei Micasa,
dann lohnt es sich durchaus, näher
hinzuschauen.

Die Geschichte des Möbelhändlers
wirkte bisher wie eine der wenigen
richtig positiven Geschichten rund um
die grosse Verkaufswelle bei der Mig-
ros.Wie alle anderen Fachmärkte soll-
te auchMicasa verkauft oder geschlos-
sen werden, doch dann entschieden
sich der CEO Philipp Agustoni und
ein anderer Kadermitarbeiter, Manuel
Landolt, dieMöbelhauskettemit ihren
31 Filialen aus derMigros herauszulö-
sen und selbstständigweiterzuführen.
ImHintergrund unterstütztwerden sie
von einerGruppevon deutschen Inves-
toren, die zuvor bereits an der Kauf-
hauskette Galeria Kaufhof Interesse
gezeigt hatten.

Schlechter Kundenservice,
grosse Lieferverzögerungen
Ein Schweizer «Love Brand» sollte so
erhalten werden. Ein anspruchsvolles
Vorhaben in derMöbelbranchemit ih-
rem grossen Margendruck. Die Bran-
che wird in der Schweiz inzwischen
von den grossenXXXLutz und Ikea do-
miniert, die stark über ihre Grösse und
entsprechende Skaleneffekte arbeiten.
«Micasa ist ein Unternehmen aus der
Schweiz für die Schweiz», so dieAnsa-
ge der Verantwortlichen im Interview
mit dieser Redaktion.Mit den Slogans
«Micasa bleibt», «Micasa bleibt überra-
schend», diemit einer grossenWerbe-
kampagne kommuniziertwurden, soll-
te Zuversicht verbreitet werden.

Inzwischen jedoch ist der Slogan
bei manchen der Realität gewichen,
oderwie jemand auf «Trustpilot» ent-
täuscht schreibt: «Micasa bleibt wohl
doch nicht Micasa.» Auf der Kunden-
bewertungsseite finden sich etliche
schlechte Kommentare zu Micasa aus
den letzten Wochen und Monaten.

Immer wieder beschweren sich Leu-
te über grosse Lieferverzögerungen,
falsche Lieferungen, einen schlechten
Kundenservice und auch sonst man-
gelhafte Kommunikation undmangel-
haften Service.

«Herauslösungwar
ein riesiger Kraftakt»
Auch dieser Redaktion sind Fälle zu
Ohren gekommen,wo Kunden bei Mi-
casa bei derAuslieferung ihrer Bestel-
lung gerademit sehr langenWartezei-
ten konfrontiert sind.Auch auf Google
finden sich aus letzter Zeit verschiede-
ne Negativkommentare. Generell wir-
ken viele der Kommentierenden sehr
wütend: «In der Zwischenzeit habe
ich viermal angerufen, ohne Erfolg. Es
wurde garantiert, dass die Lieferung
bis zum 15. Oktober stattfindet. Heu-
te ist der 17. November.Man bekommt
keineAntwort perMail, und bei jedem
Anruf wird man vertröstet», schreibt
jemand. Seit die Migros dieses Unter-
nehmen abgestossen habe, sei es nicht
mehr zu gebrauchen.

InAntworten auf einzelne derKom-
mentare schreibt das Unternehmen
unter anderem, dass man nach ei-
ner Systemumstellung mit «wahn-
sinnig knapper Frist» im Herbst mit

«technischen Schwierigkeiten im Zu-
sammenspiel von Logistik und On-
lineshop» konfrontiert gewesen sei.
Deshalb komme es zu Lieferverzöge-
rungen, und «dadurch gehen auch ein
Vielfachesmehr an Kundenfragen ein,
die wir nicht in unserer gewünschten
Zeit beantworten können». Und: «Der
Start in die Eigenständigkeit stellt sich
herausfordernder dar, als wir das ge-
plant hatten.» Auf Anfrage konkreti-
siert Geschäftsführer Philipp Agusto-
ni: «Die Herauslösung aus der Migros
war ein riesiger Kraftakt.» Das obers-
te Ziel sei, so rasch wie möglich wie-
der den gewohnten «Micasa-Service»
zu bieten.

Lichtblicke gibt es bereits, so finden
sich auch immer wieder positive On-
linekommentare aus letzter Zeit. Etwa
wenn es umNeuerungen in den Läden
oder demOnlineshop geht oder enga-
giertes Personal gelobt wird. Das Bei-
spiel Micasa zeigt aber, wie schwer es
beliebte SchweizerMarken und Ketten
haben ohne ein Unternehmen wie die
Migros im Rücken. Auch bei den an-
deren ehemaligen Migros-Fachmärk-
ten wie Hotelplan und anderen über-
nommenen Firmen wird sich erst mit
der Zeit zeigen,wie sich diese ohne die
Migros entwickeln.

OhneMigros läuft es noch
nicht rund bei Micasa

Viele Reklamationen Nach dem Verkauf wollte Micasa durchstarten –
doch zeigt sich: Allein ist es schwieriger als erwartet.

Die neuen Micasa-Chefs Philipp Agustoni (links) und Manuel Landolt in einer Zürcher Filiale. Foto: Sabina Bobst

Krankheitsgründe nach Geschlecht

Krankheitsabwesenheiten nach Altersgruppe

Ambitioniertes Vorhaben: Ein Schweizer «Love Brand» soll erhalten werden –
in einer umkämpften Branche mit grossem Margendruck. Foto: Michael Buholzer (Keystone)


